
Zeitschrift: Die Schweiz : schweizerische illustrierte Zeitschrift

Band: 10 (1906)

Artikel: Die Napoleoniden im Thurgau

Autor: Schmid, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-574386

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.10.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-574386
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


UZ,st
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Die Mapol'eomöelt im Thnrgau. Nachdruck verboten.

Mit acht Abbildungen.

kTfHie Kaiserin Eugenie hat auf ihre» achtzigste» Gebnr.stag
das Schieß Ärenenberg deni Kantoll Thnrgan zun, fiirst-

lichen Präsent genlacht. Ails Dallkbarkeit für erwiesene Gast-
frenndschast in kritischer Zeit, heißt es in der Schenkungsur-
kilnde, iind das ist zur Abwechslung eiiunal keine leere Phrase;
der K'anton Thllrgan hat in schwierigen Zeitläuften napolco-
Nischen Flüchtlingen, die van der Metternichststhen Politik nnd
der curapäischen Angst var deni Gefangenen van St, Helena
van Halls nnd Heini vertrieben warden sind, auf dem Arenen-
berg zwei Jahrzehnte lang ein sicheres Asyl geboten, Das war
fast unbegreiflich mutig nnd schön von dem jungen, kanin flügge
gewordenen thurganischen Staate zu einer Zeit, da die eidge-
nössische Tagsatznug nnd viele Kantonsregierungen in der Liebe-
dienerei gegenüber der heiligen Allianz nicht geling tun kannten.
„Es lebe die Freiheit in der Schweiz!" bat die Königin Hör-
tense van Hailand, die Mntter Napoleons III,, ironisch geschrie-
ben, „XlW/! Das klingt gut in einem Roman, diese schweize-
rische Gastfreundschaft gegenüber dem Unglück, nnd sollte man
mich deshalb ins Gefängnis stecken, ich wiederhole es, weil es
wahr ist: In einem Teil der schweizerischen Kantone wird Re-
giernng gespielt, wie die Kinder Soldätelis spielen!" Das galt
den Bernern, Den Thurganern aber stellt die Königin Hortense
in ihren Memoiren ein besseres Zeugnis aus; „Der Kanton
Thnrgan hatte den Mut, mich zu behalten, trab aller diplo-
malischen Treibereien nnd trotz der Verfolgungen aller Art,
die ich von Seite der Nestanration zn erdulden hatte, Inmitten
dieser schönen Natur, dieser einfachen Sitten und dieser gute»
Herzen habe ich endlich Ruhe gefunden." Was die Mntter
Napoleons IIl. mit schöllen Worten gesagt, hat die Gemahlin
des Kaisers durch die Schenkung des ArenenbcrgS nun mit der

Tat bekräftigt.
Mali weiß, daß die Königin Hortense.als Tochter der

Kaiserin Josephine ans erster Ehe die Stieftochter Napoleons l,
war und daß sie durch ihre Heirat mit Napoleons Bruder
Louis, dem König von Holland/Schwägerin des großen Korsen
geworden ist. Es war keine gute Ehe, Sie stimmten schlecht

zusammen, die schöne lebendige Hortense nnd der stille linkische

literarischen «tudien hingab, ^
Gatten getrennt. Als dann das große Kaiserreich zusammen-
brach und die Restauration den französischen Boden von allem,
was Bonaparte hieß, säuberte, da ist auch die Königin Hör-
tense, deren Salon mit Recht oder mit Unrecht als der Zentral-
Punkt bonapartistischer Komplotte galt, ins Exil getrieben worden.
Am kg, Juli 1815 hat Hortense den Befehl erhalten, Paris innert
vierundzwanzig Stunden zu verlassen. Sie begab sich zunächst
nach Genf, wo sie in der Nähe das Schloß Pregny besaß; aber

bevor sich Horteilse dort häuslich eingerichtet hatte, erhob der
französische Gesandte Talleyrand Einsprache gegell eine Nieder-
lassnng der gefährlichen Bonapartistin so nahe all der franzö-
fischen Grenze, III der Tagsahnng überwog die Gefälligkeit
gegeil Frankreich die Galanterie gegenüber einer schönen Königin,
und die Negierung des Kantons Genf wurde eingeladen, auf
ihrem Gebiete, „wie übrigens in der ganzeil Schweiz", keinen
Franzosen zn duldeil, der gegen Seine Majestät Ludwig X VIII,
intrigiere; speziell sei der Königin Hortense der Aufenthalt
in Pregny zn untersagen.

Mitten im Winter, am W. November 18l5, verließ Hör-
tense unter dein Namen einer Herzogin von St, Leu das un-
gastliche Genf nnd zog mit ihrem achtjährigen Sohn Louis,
ihrem Gefolge und versehen mit einem Paß des eidgenössischen
Vororts Zürich über Lausanne, Freiburg, Bern, Aarau, Zürich
lind Franenfeld »ach Konstanz, wo sie sich in einer kleinen
Villa einmietete, die einem Herrn Znmstein gehörte. Sie führte
dort ein stilles Hans nnd ein zurückgezogenes Leben, Bald
nach der Ankunft machten der Präfekt von Konstanz, v. Hofer,
und eili Kammcrherr, Baron v, Geniniinge», der Königin ihre
Aufwartung nnd gaben ihr zn verstehen, daß ihr Aufenthalt
iil Konstanz nur vorübergehender Natur sein könne. Die
Großherzogill von Baden war zwar eine Verwandte der Königin
nnd der Großherzog selbst Hortense wohl gewogen; aber Baden
stand auch unter dem Bann des antibonapartistischen Hasses,
der den europäischen Höfen ill allen Gliedern steckte, nnd gegen
Elide des Jahres 18ll> mußte der Großherzog unter dem Drucke
der Mächte der Königin Hortense sagen lassen, sie möchte sich
ans dem Gebiet des Großherzogtnms entfernen und ander-
wärts Unterkunft suchen,

Da hat sich die thnrganische Regierung der gehetzten Königin
angenommen, Der Landamman» ließ ihr nach der Ausweisung
aus Baden sagen, Behörden und Volk des Kantons Thnrgail
würden sie schützen, wenn sie sich auf thurganischem Boden
niederlasse! Es klingt fast komisch, dieses Anerbieten des thnr-
gallischen Protektorates gegen die Verfolgungen des nllmäch-
tigen Metterilich; aber es war ehrlich gemeint nnd wurde, so-
lange es ging, wacker gehalten für Mutter und Sohn, So
kaufte denn die Herzogin von St, Leu im Februar 1817 st,m den
Preis von 11M0 Franken von der Konstanzer Familie v.
Streng daS Landhans Arenenberg bei Ermatingen; der Kauf
wurde durch Regierungsbeschluß genehmigt. Bald erhielt der
schurgan dann Gelegenheit, sich für seine neue Mitbürgerin zn
wehren. Auf die Veranlassung des französischen Gesandten
bet der Eidgenossenschaft, Graf August von Talleyrand, erklärte
die eidgenössische Tagsatznng, daß der Beschluß von 1815, welcher
der Herzogin von St, Leu den Aufenthalt auf Schweizerboden
nutcrwgt, noch ill Kraft bestehe, nnd die Regierung des Kau-
tons -Umrgau wurde eingeladen, der Herzogin den'Aufenthalt
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Sctitoh Arsnsnbseg von Si>N«n «Phot. «V. Wälder, Freaeafeld).

auf ihren« Gebiet z» verwehre». Die Thnrganer zeigte» sieh

»der widerspenstig »»d verlegte» sich auf de» passive» Wider-
stand. Hortense blieb ans Arenenberg.

Die Gesellschafterin der Königin, Fräulein Louise Eochelel,
schildert in ihre» Memoiren die schöne Lage des Slre««enbergs

ganz hübsch ittid ganz richtig niit Ausnahme der Ortsname»,
die niit großer Konsequenz alle falsch geschrieben sind. „Unter
den Punkten," so schreibt Fräulein Eochelet, „welche die Köni-
gin auf ihren Spaziergängen in der Umgebung von Konstanz
besuchte, befand sich einer, der ihr besonders aufgefallen wart
eine kleine Burg, die einen ziemlich düstern Eindruck machte,
deren Lage aber reizend war. Auf einem kleinern Lorgebirge
erbant, beherrscht das Schloss den See und die Insel Reichen»««;
westwärts rnht das Auge ans hübschen Landznngen, die von
Bäumen bepflanzt und unter sich durch lachende kleine Golfe
geteilt sind. Das Dorf Mannback lMannenbach), feine Kirche
und sein Klösterchen geben beim isonnennntergang das präch-
tigste Bild: über Mannenbach dominiert das alte Schloß „Sal-
stein" (Salenstein), eingetnncht ill ein Banmmassiv, dieses
Bild, das meine Feder nur sehr »»vollständig wiedergeben kann.

In einiger Entfernung von dem Hanse, gegen das östliche Ende
des Besitztums, schweift der Blick über das Dorf Jsmatingen
(Ermatingenh so lachend und so graziös vom See nmspiilt,
und endlich auf die Stadt Konstanz und die duftige Fläche des

großen Sees, den die Gletscher des Säntis beherrschen (-<aom-
innnclont liW glnaiin^ lin l'intm,)."

Wie man sieht, ist das Bildchen nicht übel gemalt! nur
die «cunmora cln lllntiki» muß matt sich dabei wegdenken. Im
Mittelalter stand dort ein Bauernhof, der in den Akten immer
als „Narrenberg" aufgeführt ist, während ein Teil der See-
Halde zwischen Ermntingen und Mannenbnch nnter dem Namen
„Arnhalde" sich verzeichnet findet. Um die Neformationszeit
erbante an der Stelle des Bauernhofes der Konstanzer Bürger-
meister Geißberger ein Herrenhaus, das auch immer noch münd-
lich und schriftlich Narrenberg hieß und häufig seine Bescher
wechselte. Auf das Begehren eines seiner spätern Eigentümer,
des Junkers Hans Konrad von Schwnrzach, ward dieses Herren-
Hans im Jahre 1585 von den Eidgenossen zum Freisch erhoben,
wodnrch es für den ganzen Einfang des Gutes von der nie-
der» Gerichtsbarkeit des reichennuischen Dorfes Salenstein be-
freit wurde. Für ein Herrenhans war der Name Narrenberg
nun auch nicht mehr recht schicklich, und so nannten denn die
spätern Eigentümer, die alle ans konstanzischen Patrizierge-
schlechter» stammten, das Schloß niit einen« Stich ins Lateinische
„Arenaberg". An eine römische Arena braucht man also nicht

zu denke««. Der «prachgebranch
schwankt hcnite noch zwischen
Arenenberg und Arenaberg, und
die Wegweiser in Ermatingen
und Mannenbach sind in dieser
Frage ««««einig.

Hortense ließ den Arenen-
berg von Grund ans nmbanen.
Die Ringmauern wurden ge-
schleift, Anlagen mit Spazier-
wegen errichtet, an die Stelle
des Geflügellioses kam eine
Terrasse mit Blumen, und das
Erdgeschoß wnrde zum Salon
nmgebant.So bekam der Arenen-
berg sein hei«tiges Aussehen, das
Eachct eines hübschen Land-
Hauses, das bescheidenen An-
sprächen an .Komfort genügen
konnte. Der snnge Prinz Louis
Napoleon kam znnächst ««ach

Augsburg, «vo er das Ghmna-
sinn« besuchen sollte und wo er
auch siebe«« bis acht Jahre ver-
«veille. Hortcnise selbst führte
i«i ihrem neuen Heim ein stilles
und znrnckgezogenes Lebe««, und
nnr die Gäste, die ans Frank-
reich herüberkamen, brachte««
etwas Abwechslnng in die könig-
liche Cnmpagne am Untersee.
Und es kamen ihrer viele. Nicht
bloß das Schloß, sonder«! nnch

die Oekonomiegebänlichkeilen wnrden für die Aufnahme von
Gästen eingerichtet, Arenenberg bekam sein eigenes Theatcrchen,
und illustre Leute zogen da ein und ans, napoleonische Gene-
rale und Staatsmänner,
entthronte Majestäten und
nebe«« Berühmtheiten des
Geistes «vie Ehateanbriand,
Delavigne und Alexander
Dumas auch erste Sterne
der Pariser Salons, «vie die
schöne Fran Necnmier. In-

ScktohkapêUê von TIrsnsnbdrg lPhot. I. Walser, Areii-Nberg).
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zlvischen siedelte sich in der ill»-
gebnng Areiiei.bergs eine ganze
napoleoitische Kolonie nil. Die
Gesellschaftsdame der Königin,
Fräiileiir Eochelet, kaufte das
nnhe Schloß Sandegg; Horten-
sens Brnider, Engen von Venn-
Harnais, gefiel es liei einem Be-
snch auf Areiienberg so gnt, daß
er im Jahre l»U> das Schloss
Eiigeiisberg lmnle, Engen voii
Beanharnais ist dort im Jahr
1824 gestorben; er hinterließ
das Schloß seiner Tochter, der
Prinzessin Engenie von Hohen-
zollern-Hechingen, nach deren
Tod der Kngensberg in die
Hände eines Herrn Kiesow, des
gliieklichen Erfinders einer Le-
vensessenz, iiberging, der dann
sein Besitztum inr Jahre l8i>7 an
die Elräfin Reichenbach verka.tft
hat. Oberst Pargnin, ein ehe-
maliger napoleonischer Offizier,
siedelte sich I»24 in Wolfsberg
an, nnd einige Jahre später
sanfte er anch das fendaleSchloß
Salenstein, Schließlich baute
der bonnpartistische General de

Erenah den Sitz Louisenbcrg.
DenWolfSbcrg richtete Pargnin
zn einer vornehmen Pension ein,
in der in den Zwanzigerjahren eine zahlreiche französische Ge-
sellschaft verkehrte. So wiinmelte es zn jener Zeit förmlich
von napoleonischen Notabilitäten am Unterste; oer Arenenberg
glich einem bonapartislischen Bienenkorb, nnd die Königin, die
das Ganze zusammenhielt, war die schöne Hortense.

Prinz Louis Napoleon, der spätere Kaiser Napoleon III.,
knin als neunzehnjähriger Jüngling dauernd ans den Arenen-

Scktoh s.u-ntr-n> jPhot. <«. Wälder, Kroueufeld).

Sck.oh Krenenbsrg vo» Osten fPliot. I. Walscr, Arciieilbcrgu

berg, ilachdem er seine Gynnlasialzeit in Augsburg dnrchge-
lnacht hatte. Wenn schon die Königin durch ihre Wohltätigkeit
sich die Herzen des Landvolks in weitem Umkreise erobert hatte,
so wurde „der Prinz" bald in der ganzeil Umgebung und bis
weit in den Thnrgan hinein eine populäre Persönlichkeit. In
den Dörfern am Unterste lebte er noch Jahrzehnte lang in der
Tradition lebhaft fort, nnd manches Prinzenslücklein wird von
ihm in der Gegend bis in unsere Tage hinein erzählt. Doch
würde es heute wohl schwer halten, säuberlich auszuscheiden,
was an diesen Prinzengeschichten von Areucnberg ins Gebiet
der historischen Wahrheit gehört nnd was ans Dichtung nnd
Tradition herausgewachsen ist. Der junge Napoleon hat seinen
Lehrern das Leben sauer gemacht; der Abbö Bertrand ist ihm
nicht mehr Meister geworden, nnd Hortenie hat zur Bändigung
des lebendigen Prinzen einen Lehrer mit stärkerem Rückgrat
ans Paris kommen lassen müssen, den Professor Le Bas von
der Parise Ecole normale. Anch Le Bas seufzt in einem Brief
an seinen Bater über die Unwissenheit seines ischülers. Es
scheine, man habe ihm bisher nur eines einzuflößen vermocht:
kompletten Widerwillen gegen jedes Stndinm; eine heroische
Geduld sei notwendig, die Entwicklung in normalen Gang zn
lenken: „Ich komme mir vor wie ein Architekt, der einen schlecht
konstruierten nnd übel eingeteilten Ban angenehm nnd sicher
ausgestalten sollte. Man darf zwar nicht verzage». Ist der
Eifer noch gering, so fand ich doch mehr Gehorsam bei ihm,
als sich erwarten ließ; er hat den Wunsch, mich zn befriedigen;
er fürchtet, mich zn ärgern, nnd hat ein gutes Herz; solche
Eigenschaften versprechen immerhin Gewähr. Ich werde anch
alles tun, die Lust zum Lernen in ihn: zn wecken, trockene
Pedanterie zn verscheuchen, Langeweile zn bannen. Am Ende
lös' ich die Aufgabe doch; nur wird's mir sauer werden. Zum
Glücke redet die Mutter nicht drein; sie läßt mir volle Frei
heit..."'

Das ist nun allerdings im Jahre 182», also vor der Anas-
burger Gpmnasialzeit geschrieben worden. In Augsburg scheint
manches besser geworden zu sein; von viernndnennzig Zöglingensemer Klasse war Prinz Lonrs Napoleon anfangs der viernnd-fünfzigste, zuletzt der vrernndzwanzigste, obschon'die Sprache es.hm erschwerte, dein Unterricht zn folgen. Im Alter von àmäitü^ hat der Prinz ein Buch geschrieben

>. n ^ "ü Exemplar davon an den Dichter Chateau-luand geschickt, der das Erstlingswerk Napoleons sehr schmei-

Wi en Bränz d.s'^ Punzen n. a. geschrieben, hat: „Siesâ >
P?' innger Konig (Henri, Herzog von

stlU^für mUb r" Umland befindet nnd daß es, solange erUl t, fur mich teuren andern König von Frankreich gebe» kann
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als ihn, Wenn aber Gott, ia seinen nnerforschlichen Plänen,
die Dynastie des hl, Ludwig verlassen sollte, ivenn unser Later-
land auf eitie Wahl zurückkommen sollte, die es nie genehmigt
hat (gemeint ist die Wahl des Bürgertonigs Louis Philipp von
Orleans), und wenn seine Sitten ihm die Republik unmöglich
inachen sollten, dann, Prinz, gäbe es keinen Ranien, der besser
dem Ruhm Frankreichs zusagen würde als der Ihre,"

Der Prinz wird in den Aufzeichnungen von -stillgenossen
als kräftiger junger Mann geschildert, der es in körperlichen
Uebungen allen zuvorgetan habe. Er soll ein verwegener Rei-
ter, famoser Schlittschuhläufer und dazu ein kühner Schwimmer
gewesen sein, der selbst den wassergewohnien „Seebnben" nicht
nachstand, -Zum grossen Schrecken seiner Mutter sei er wieder-
holt nach der Neichenan hinübergeschwommen. Obwohl der
Prinz nur ein mittelmästiger Schuhe gewesen sein soll, so war
er doch ein eifriger Freund der Jagd, und er spielte auch in«

thnrganischen Kantonalichiitzenverein bald eine groste Rolle, Er
wurde gleich bei der Gründung dieses .Vereins in den Kantonal-
vorstand gewählt. Ant Schützenfeste in Weinfelden im Fahre
1838 übergab er der Gesellschaft eine von der Königin Hortense
gestickte Fahne; Pfarrer Bion von Welträngen hat dafür den

Prinzen am gleichen Feste prophetisch als künftigen Kaiser der
Franzosen beglicht, und am Schützenfest in Diestenhofen, zwei
Jahre später, ist Louis Napoleon mit Akklamation zum Prä-
sidenten des thnrganischen Kantonalschützenvereins ausgerufen
worden. In dieser Eigenschaft hat er auch ant eidgenössischen
Schützenfest vom Jahre >838 in St, Gallen die thnrganische
Kantonalfahne überreicht; er brachte als Gabe
eine reich mit Gold und Silber eingelegte
Doppelflinte im Werte von bu>0 Fr, mit, die
als Hanptpreis für die Scheibe „Gemeinsinn"
bestimmt war. „Am t!. Juli" so heisst es

iti einein Zeitungsbericht über jenes Schützen-
fest in St, Gallen — „bestieg Louis Napoleon
Bonaparte die ,Lebehochtrncke'. um unter ge-
spanntester Aufmerksamkeit und regem Beifall
der Zuhörer der Schweiz ein Lebehoch zu
bringen," Man begeisterte sich damals für den

Prinzen so sehr, das; eine Schar vom Schützen-
fest in St, Gallen heimkehrender Schützen dem
in Baden zur Kur weilenden Prinzen eine
stürmische Ehrung zuteil werden liest, welcher
Vorfall sogar die Aufmerksamkeit der Tag-
satznng acif sich lenkte. Die napoleonische
Flinte wurde von dem Nichter Becker-Langer
in Ennenda herausgeschossen; sie ist gegen-
wärtig Eigentum des Herrn Zivilgerichtspräsi-
deuten Becker-Frenler in Ennenda. Böse Znn-
gen in St, Gallen haben damals behauptet,
dast Napoleon, der als Anführer der Thnr-
ganer Schützen eine angemessene Gabe mit-
bringen mußte, zu diesem Erbstück seiner Wasfenkammer ge-
griffen habe, weil er das bare Geld mit Rücksicht ans die
Wahlvorbereitungen in Frankreich habe sparen müssen.

Seine erste militärische Ausbildung hat Prinz Louis Na-
poleon im Sommer 183«» bei der Artillerie im eidgenössischen

Lager zu Thun erhalten, General Dnfonr und ein zweiter
Offizier ans napoleonischen Diensten, der Genieoberst Fonrnier,
waren seine Lehrer. Am 11. Juni 1831 richtete der Prinz von
Arenenberg ans nachstehendes Schreiben an die Regierung des

Kantons Bern: «Il z- n »untre an« gne j'ai t'rögnentö onmn»;
volontniro l'öevle clRpplieation cle Nüonno; so chchirernm eette
nnnöo agiotai' ils même aux sxereiee» »ui vnnt avoir llan.
Nos istiàn m« tarant prntnror l'nrtlllori«! aux untre-! ariw-n
ot Is oanton cke 'l'bnrgovio inen azant point, so vievü vans
clomauclor, öls-iRonrs, la permm-mm äo liure pointant tont
lo temp-! gno llnroront log mamonvrog lo »orviee il'oltioior
chartilloi'is, ,lo m'aclroggo an eonsvil militaire ,ln oantnn äs
Kerns, pnresipie kerne ogt la provineo äv 8niggo lpci par log

institution-! clöinoerntignes st ggg ssntinients zonünanix in'ingpire
lv plug às ,gz-mpatl>ie, anggi rogarclorai-so oomnio an bnnbenr
cls oomptor oomnio volontaire parmi lo eonting-snt llornoig,
Neeevs?, izloggionrg, ma clomanüe cainunv ans pronvo clo nion
estimv st un .nage ,1« inon attaoüomont à la ^uisni! ot à gog
libsrtög.»

Die Antwort der bernischen Militärdirektion lvar die Er-
nennnng des Prinzen zum Hanptmann der bernischen Artillerie,
Napoleon hat dann die Manöver vom Jahre 1334 mitgemacht.

g">g

Sugenie von Montijo, Exkuiserill voll
Frankreich, Witwe Napoleons II!.; beging
ani 5. Mai zu Farnboronght-Hill ihren

nchttzgsten («NnnNüteg,

und in> Genieindearchiv von Thun findet sich ein Batterie-
rapport, den Hanptmann Lonis Napoleon Bonaparte als „Ossi-
zier vom Tag" abgegeben hat. Gegen Ende des Jahres 1833
liest Napoleon ein militärisches Werk erscheinen - Kännel ,te
i'artitlorio à t'n»ago cleg ol'tioiorg clo >a Kepnbligne Iivlvüti'iuo».
und später ist ans der Feder des Prinzen eilt weiteres Buch
erschienen! „Politische und militärische Betrachtungen über die
Schweiz". Im Jahre l835> hat dann der Prinz dem Kanton
Thnrgnn zwei Kanonen geschenkt und damit den Grundstock für
eine thnrganische Artillerie gestiftet.

Schon im Jahre 1832 hatte die Gemeinde Salenstein, zu
welcher der Arenenberg gehört, dem Prinzen das Bürgerrecht
geschenkt, und diese Schenkung ist durch einen Beschluss des thnr-
ganischen Rcgiernngsrates feierlich ratifiziert worden. Der
Prinz ist dann in aller Forin in die Stimmregister der Ge-
ineinde Salenstein eingetragen worden, Er hat sein Stimmrecht
ausgeübt und Steuern bezahlt, und ans dem Gemeindearchiv
von Salenstein ergibt sich, dast man dem napoleonischcn Neu-
biirger auch ganz ordinäre Pflichten aufgebürdet hat; denn als
die Gemeinde am Bcrchtoldstage 1838 die sechs „Holzmeier"
oder Waldanjjeher wieder für ein Jahr bestellte, da ist mit
fünf andern auch Prinz Lonis Napoleon Bonaparte als Holz
meier von Salenstein ausgelost worden, -Auch Schnlvorsteher
von Ermatingen war Lonis Napoleon, und der Kreis Diesien-
Höfen hat ihn sogar indem tlmrganischen Grasten Rat gewählt.
Der Prinz hat die Wahl dankend abgelehnt; sein Ehrgeiz

höher, und als eine Stufe zum französischen Kaiserthron
war das thnrganische Kantonsmandat aller-
dings nicht zu betrachten.

Von feiten der Mächte scheint der Arenen-
berg viele Jahre lang in Ruhe gelassen wor-
den zu sein. Das änderte sich mit dem Jahre
1832, Durch den Tod seines ältern Bruders
Napoleon Charles und des Sohnes Napo-
leons I,, des Herzogs von Neichstadt, wurde
Prinz Lonis Napoleon Thronprätendent, und
jetzt wurden die Biächte ans den Arencnberg
aufmerksam. Es kamen Spione und diplo-
matische Agenten in die Nähe, und auf dein
Wolfsberg wurde ein ständiger Beobachtnngs-
Posten eingerichtet; ein Vertrauter des Fürsten
Talleyrand, der Sekretär beider französischen
Gesandtschaft in London, lag dort auf der
Lauer, um das Tun und Lassen des Prinzen
ans nächster Nähe zu beobachten. Es gab bald
etwas zu berichten. Im Oktober 1838 ver-
schwand der Prinz spurlos vom Arenenberg,
Er tauchte ant 20, des gleichen Monats mvr
gens früh in der Ansterlitzkaserne zn Straßbnrg
wieder ans, wo er von dem 4. Artilierieregi-
ment mit Jubel als Kaiser begrüßt wurde.

Von dort begab er sich nach der Finkmattkaserne zum 48. In-
fanterieregiment, traf aber hier weniger Verständnis für seine
Mission; er wurde verhaftet, nach Paris abgeführt und dann
ohne gerichtliche Aburteilung nach Amerika abgeschoben. Das
war des Prinzen Lonis Napoleon verunglückter Strastbnrger
Streich,

Im Juli des Jahres >837 schon kam der Prinz ans Amerika
zurück. Die Nachricht von der schweren Erkrankung seiner
Mutter trieb ihn heim nach dein Arenenberg, Bald nachher ist
Hortense gestorben, am 2. Oktober 1837. Sie starb in dem
nordwestlichen Eckzimmer, von dem ans man den prachtvollen
Blick ans Mannenbach und Berlingen und nach dem Hegan
hinüber hat.

Schon zn Anfang des Jahres 1838 tat die französische
Regierung beim eidgenössischen Vorort Lnzern vertrauliche
Schritte, es möchte dem Prinzen Bonaparte der Aufenthalt in
der Schweiz untersagt werden. Da dieses Ansinnen von der
thnrganischen Regierung mit Heller Entrüstung zurückgewiesen
wurde, trat Frankreich energischer auf, und am 1, August 1833
überreichte der Herzog von Montebello, der französische Gesandte
bei der Eidgenossenschaft, eine scharfe Note, in welcher der
Arenenberg als der Mittelpunkt bonapartistischer Umtriebe be-
zeichnet und die Ausweisung Lonis Napoleons verlangt wurde,
Die weitere Entwicklung der Dinge ist bekannt, sie gehört der
Geschichte an; der Thnrgan wehrte sich durch seinen Tagsntznngs-
abgeordnete» Dr, Kern, den spätern Gesandten in Paris, mit
allen Mitteln für seinen Mitbürger, Frankreich machte mobil,
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liiid die K'aiitoiie Waadt niid
Genf stellten ihre Truppen an
die Grenze. Die Eidgenossen-
schuft schien willens zu sein, sich

für den Prinzen von Arenenberg
in einen Krieg zn stürzen. Bei
dieser schlimmen Wendung der
Dinge Hut Prinz Louis Napo-
leon den bei dieser Sitnulion
gegebenen Entschluß gefugt! er
Hut den Arenenberg vertussen.
Es tvur um 14. Oktober M!».
Den Lenten von Sulenstein und
Erinnlingen stunden die Tränen
in den Augen, uls die Equipage
des Prinzen duvonfnhr, und im

eug-ni- m-n.i!-. Thlirgui! herrschte von Anfang
.ol» Il->it°rin. 'Ul der »este Glande, das! er

buld tviederkoniinen tvcrde, „der
Prinz".

lind er ist wiedergekommen. Während Louis Napoleon
nach seinem Bonlogner Streich zn Hanim in Gesungenscliuft
sus?, tvnrde der Arenenberg in> Juli Ittll für tngiim Gulden
an eineir sächsischen Privatier verkauft. Im Jahr ItK>t> aber
kaufte die Kaiserin Eugenie das Schloß im geheimen wieder

zurück und machte damit ihrem
Gemuht eine GedurtstugSiider-
ruschnng. Zehn Jahre' später
ist dann der Kaiser mit En-
genie nach Arenenberg uns Be-
such gekommen und Hut so

des Volkes Stimme wieder
eininat zn Gottes Stimme ge-
macht.

Die Exkaiserin Eugenie ist
dann »och oft uns England in
die Sommersrische nach dem

Arenenberg gekommen. Nach.
dein tragischen Ende des Prinzen
Lulu, der in Südafrika eng-
lischer Perfidie zum Opfer ge-
falten ist, sind die Besuche der «âà E>,g-„w mil à»,
unglücklichen Frau seltener und x»-inj«» cm»,
seltener geworden, und seit einer
Reihe von Jahren haben sie

ganz anfgehdrt. lind nun, zn ihrem achtzigsten Geburtstage,
hat die Kaiserin die ganze Besitzung dem Kanton Thnrgan
zum Geschenk geniacht! die historische Rolle des Arenenberg«
ist ausgespielt.

.vom- -ciimid, Fceueiifcid.
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^7"age waren inzwischen verflossen, in der Villa Klostermatt^ wurde ein- und ausgezogen. Jetzt waren noch unser drei.
Da ward uns vom dortigen Pfarrhelfer der Porschlag ge-
macht, mit ihm die Tonr über die Kammlilücke und den Hüfi-
gletscher ins Maderanertal zn unternehmen. Schon lange,
vor meiner Ankunft, war die Pitta Klostermntt eininat ans-
gezogen, um anSznknndschaften. Da standen sie oben, die Berg-
kraxter, ant GrieSgletscher und bewunderten das gewaltige
Scheerhorn in seinem glänzenden Gewände von Neuschnee und
schnnten die Lawinen, die donnernd vom Kammtiberg herunter-
stürzten. Aber diesmal sollte es weitergehen: der gewaltige
Felsenwall, der uns vom Maderanertal trennte, sollte be-
zwnngen werden. Es war an einem Sonntagnachmittag —
schon einige Tage war das Wetter soso lala: abend« und inor-
gen« Nebel, tagsüber Sonnenschein — da zogen wir ans, zn eitler
Gletscherfahri wahlausgerüstet. Wir hefteten, da ans Montag-
morgen ein schon längst erwarteter Kollege seine Ankunft an-
gesagt hatte, einen Zettel a» die Haustür mit der Weisung,
wo der Schlüssel zu finden sei! einmal in der Hütte fand
sich der Angekommene schon znrecht! er hatte ja alles, was
sein Herz begehrte.

Rüstig steigen wir die steile Abkürzung von tlnterschächen
gegen die Windeggen hinan. Heiß brennt einem die Sonne
iwch auf den Rücken, und der Schweiß dringt ans allen Poren.
Schon einmal haben wir die Poststraße gekreuzt und erreichen
sie zum zweiten Male hoch oben an den Abhängen; nn»
geht's ihr entlang, durch die Felsengallerien ber Paßhöhe
entgegen. Tief nuten im Tale schäumt der Schlichen, lacheil
uns Häuschen, im grünen Wiesenteppich zerstreut, entgegen,
die Kapellchen voll Schwanden und Aesch, klein und niedlich
wie Kinderspielzeng. Von dem hellen saftigen Grün der Wie-
sen hebt sich das dunklere der Kartoffelfelder und der herrli-
cheil Tannenwälder hübsch ab. Hinteil im Tale stürzen sich
gleich weißen gewaltigen Raketen die schäumenden Wasser-
messen des Stättbibaches in die Tiefe; bis zu unsern Ohren
drangt das gewaltige Tosen des Falles. Und hinauf die steile
Balmwand schlangelt sich im Zickzack der alte Balinweg. Ans
der andern Seite des Tales in gleicher Höhe wie wir liegeil
ill grünen Mulden, an Felswänden, an steilen Abhängen die
kleinen Alphütten wie hingeklebt. Und weiter hinauf schweift
da« Auge und sieht — ein düsteres Nebelheer; die Sonne ist
verschwunden, und graue Nebel verhüllen uns das gewaltige
Scheerhorn mit seinen Firnen, den sonst so herrlich herüber-
schimmernden Griesgletscher, den schneegekrönten Kammlistock,
den Clariden und die ganze Schar der Niesen.

Unterhalb der Paßhöhe schwenken wir in den alten Klan-
senweg ein, verfolgen ihn eine Strecke weit, und dann geht'S
nach rechts über den Niemerstaffel der Kammlialp entgegen.
Schon sind wir selbst im dichtesten Nebel drin und sehen
keine zwanzig Schritt weit; aber mutig klettern wir die
steilen Abhänge hinauf, über Felsen und Geröll und erreichen
endlich unser Ziel, die Kainmtialp. Eine ganze Schar Kühe
lagert sich in der Nähe der Hütte, und der Senn ist eifrig am
Metkeii. Der Biedere ist sichtbar erfreut über seineu Besuch;
denn wohl selten kommt ein geistlicher Herr zn ihm auf seinen
wilden Staffel; die Ehre aber und das Ansehen, das unser
Begleiter genießt, wirft auch auf uns einen Schimmer von Glanz.

Der Nebel hat sich inzwischen wieder etwas in die Höhe
verzogen, und frei liegt zn untern Füßen das ganze Schlichen-
tat bis nach Nltorf. Aber über dem Tale hängen, gleich einer
Decke, die dichte» grauen Nebelmassen und verhüllen alle
Gipfel: im Westen röten sie sich und verraten die untergehende
Sonne, während sie oben am Griesgletscher in einem düstern
Blau spielen. Ein interessantes Landschafts- und Farbenbild!

Da ruft man zum Abendessen. Ein Holzeüner voll frisch-
gemoikener Milch steht bereit, »nd aus der Hütte bringt die
Senneiifrau die braunen „Beckeli"; wir packen Brot ans den
Nuckslicken und halten hier oben gesegnete Mahlzeit. Immer
dunkler wird's, immer kälter pfeift der Wind durch unsere
schweißgenäßten Kleider. Wir ziehen uns daher in die Hütte
zurück lind wärmen und trocknen uns, so gut es geht, ail dein
Feuer, das lustig unter einem Kessel voll Reis, dem Abend-
imbiß der Sennenfamilie, flackert.

Unterdessen wird dem Herrn Pfarrhelfer im Hüttenraum
ein Lager gerüstet in einer selbstgezimmcrten Bettstelle wo
sonst die beiden ältern Knaben schlafen; denn diese müssen
dem hohen Gaste weichen und mit uns draußen im Knhstall
nächtigen. Auch wir kommen noch gut davon; für uns drei
langt's auch noch zu zwei Decken. Mit diesen und einer Sturm-laterne bewaffnet, beziehet, wir unser Nachtquartier, das etwas
abfeits liegt. Hier im Stalle, wo bei schlechtem Wetter das

wird richteii wir uns auf dem Boden mitctwlU. WUdheii eni Lager her. Auch heute sind wir nicht die
einzigen Schlatganger; denn am andern Ende lagert eine Kuhm. àm Kalb - „>. Familienbild der Alpen! Und kaum habenwir du. Latenie ausgeblaien und uns, so gilt es geht unteruntere Decken verkrochen, da ertönt vor der Hütte das Janimer-gehen des tchwarzen „Bläst". Offenbar 'ist's ihm zü kaltdlaußen, auch er wird noch eingelassen und legt sich jetzt be-
haglich zu meinen Füßen, ein wärmender Fußsack.
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